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Gründungstätigkeit trotzt der Demographie
Die Anzahl der neu gegründeten Unternehmen in Deutschland 

geht seit Jahren zurück. Typischerweise wird dies durch gute al-
ternative Beschäftigungsmöglichkeiten erklärt. Ein weiterer wich-
tiger, aber bislang etwas weniger beachteter Faktor ist die demo-
graphische Entwicklung. Die gründungsstarken Altersgruppen der 
35- bis 45-Jährigen werden immer kleiner. Es erscheint allerdings, 
als sei ein Sockelbetrag der Gründungen erreicht: Seit ungefähr 
drei Jahren ist die Anzahl der Gründungen pro Jahr konstant.

Bereits seit mehreren Jahren geht die Anzahl der Gründungen 
in Deutschland kontinuierlich zurück. Begonnen hat diese Ent-
wicklung bereits Ende der 1990er Jahre, weswegen man von ei-
nem jahrzehntelangen Trend sprechen kann. Nach dem Auslau-
fen der Förderung für die Ich-AG nach 2004 ist diese Entwicklung 
besonders deutlich zu sehen (Abbildung 1). 

Die am häufigsten angeführte Erklärung für den Rückgang 
der Gründungszahlen ist die gute Konjunktur und die damit ein-
hergehende gute Lage am Arbeitsmarkt. In dieser Situation ist 

es relativ leicht, eine Anstellung zu finden. Dies reduziert die 
Notwendigkeit, aus drohender oder tatsächlicher Erwerbslosig-
keit, ein Unternehmen zu gründen. Weiterhin ist die Nachfrage 
nach qualifizierten Fachkräften hoch und aktuell in einigen Be-
reichen im Steigen begriffen. Dies erhöht die Löhne und redu-
ziert damit gleichzeitig die Anreize, ein eigenes Unternehmen 
aufzumachen, da ein eigenes Unternehmen schwankendes Ein-
kommen bedeutet und das Risiko mit sich bringt, dass sich die 
Geschäftsidee nicht als markttauglich erweist.

Ein weiterer wichtiger Faktor für die Entwicklung der Grün-
dungszahlen in den vergangenen Jahrzehnten dürfte aber die 
demographische Entwicklung sein. Diesem Aspekt wurde bis-
lang eher weniger Beachtung geschenkt.1 Es lassen sich aber 
relativ leicht Anzeichen dafür finden, dass er durchaus eine be-
deutende Rolle für die Erklärung der Entwicklung der Gründungs-
zahlen spielen kann. Abbildung 2 zeigt den Zusammenhang 
zwischen dem Anteil der 35- bis 45-jährigen Personen und der 
Gründungsintensität auf Ebene der Kreise und kreisfreien Städ-
te im Jahr 2011 (blaue Punkte) und im Jahr 2015 (orangefarbe-
ne Punkte). Frühere Untersuchungen des ZEW haben ergeben, 
dass die Wahrscheinlichkeit, ein Unternehmen zu gründen für 
Personen im Alter zwischen 35 und 45 am höchsten ist.2 Die li-
nearen Trendgeraden durch die Punktewolken zeigen, dass der 
Anteil der 35- bis 45-Jährigen positiv mit der Gründungsinten-
sität korreliert ist. D.h., je mehr 35- bis 45-Jährige es gibt, desto 
mehr Gründungen gibt es und umgekehrt. In Abbildung 2 lässt 
sich zudem sehen, dass der Anteil der der 35- bis 45-Jährigen 
zwischen 2011 und 2015 deutlich zurückgegangen ist. Die Punk-
tewolke hat sich zwischen den beiden Jahren sichtbar nach links 
verschoben, was ein direkter Effekt des demographischen Wan-
dels ist. Weniger 35- bis 45-Jährige bedeuten somit weniger 

1	 Eines der wenigen Beispiele, wo die demographische Entwicklung als Einflussfaktor für die Entwick-
lung der Zahl der Gründungen berücksichtigt wurde, ist: Gottschalk, Sandra und Sebastian Theuer 
(2008), Die Auswirkungen des demografischen Wandels auf das Gründungsgeschehen in Deutsch-
land, ZEW Discussion Paper No. 08-032, Mannheim.

2	 Metzger, Georg, Diana Heger, Daniel Höwer und Georg Licht (2010), High-Tech-Gründungen in Deutsch-
land. Zum Mythos des jungen High-Tech-Gründers, in Zusammenarbeit mit Microsoft, Mannheim.

ABBILDUNG 1: GRÜNDUNGSTÄTIGKEIT IN DER  
GESAMTWIRTSCHAFT 2004 – 2016

Quelle: Mannheimer Unternehmenspanel (MUP), Berechnungen des ZEW
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Gründungen, was sich beim Vergleich der beiden Datenpunkte 
für die Jahre 2011 und 2015 in Abbildung 1 wiederfinden lässt.

Dieser Zusammenhang lässt sich auch in einem zeitlichen 
Vergleich zeigen. In Abbildung 3 ist der Zusammenhang zwi-
schen der mittleren jährlichen Veränderung der Anzahl der Grün-

dungen und der Anzahl der Personen im Alter von 35-45 Jahren 
zwischen 2011 und 2015 pro Kreis/kreisfreier Stadt dargestellt. 
Auch hier kann man sehen: Gibt es mehr Personen im Alter zwi-
schen 35 und 45, gibt es mehr Gründungen. Natürlich wird die 
Zahl der Gründungen noch von einer Reihe weiterer Faktoren 
beeinflusst. Die einfachen Darstellungen in Abbildung 2 und 3 
weisen aber deutlich darauf hin, dass der Rückgang der Grün-
dungszahlen in den letzten Jahrzehnten Ausdruck eines Kohor-
teneffekt ist. Unterstützung erhält diese Aussage ferner dadurch, 
dass der Zusammenhang nicht eindeutig ist, wenn man statt der 
35- bis 45-Jährigen alle Altersgruppen betrachtet. Die grün-
dungsstarken Altersgruppen machen also den Unterschied.

An dieser Stelle wird es allerdings interessant. Gegeben das 
Argument von oben, müsste die Anzahl der Gründungen stetig 
weiter zurückgehen, da es bislang keine Anzeichen dafür gibt, 
dass der demographische Wandel zum Halten gekommen ist. Und 
selbst wenn es so wäre, müssten die Auswirkungen davon erst in 
einigen Jahrzehnten in den Gründungszahlen sichtbar sein. 
Gleichzeitig gibt es weiterhin attraktive Beschäftigungsmöglich-
keiten in etablierten Unternehmen, insbesondere für hochquali-
fizierte Personen. Die Situation hat sich also nicht verändert. Seit 
ungefähr drei Jahren beobachten wir jedoch keinen weiteren Rück-
gang in den Gründungszahlen. Im Jahr 2016 wurden ca. 160.000 
rechtliche selbständige Unternehmen gegründet. Das war unge-
fähr so viel wie in den beiden Jahren davor. Somit scheint es, als 
ob sich die Anzahl der Gründungen einem Sockelbetrag genähert 
hat. Was genau dazu geführt hat, dass es kein weiteres Absinken 
gegeben hat, ist allerdings unklar. Möglich ist, dass es in den ver-
gangenen drei Jahren doch wieder mehr Gründungen wegen dro-
hender Erwerbslosigkeit gegeben hat. Oder es gründen doch wie-
der mehr jüngere Personen durch das Aufkommen des Start-up-
Hypes ausgehend von Berlin. Diese Möglichkeiten müssten aller-
dings noch tiefergehend analysiert werden.

Das Bild wird allerdings etwas differenzierter, wenn man die 
Gründungstätigkeit nach verschiedenen Wirtschaftsbereichen 
betrachtet (Abbildung 4). Im nicht-technologieintensiven verar-
beitenden Gewerbe, in der Softwarebranche und in den übrigen 
technologieintensiven Dienstleistungen hat sich in den vergan-
genen drei Jahren nicht viel getan. Im Bereich Handel, Verkehr, 
Kredit, Versicherungen und in der forschungsintensiven Indus-
trie ist die Anzahl der Gründungen allerdings deutlich gesun-
ken.3 Insbesondere Letzteres dürfte eine Auswirkung der guten 
Beschäftigungsmöglichkeiten von Ingenieuren und Personen 
mit anderen technischen Ausbildungen sein. In den nicht-tech-
nologie- oder wissensintensiven Dienstleistungen ist die Zahl 
der Gründungen zwischen 2014 und 2016 etwas gestiegen. Ein 
wenig deutet sich damit eine ungünstige Verschiebung in der 
Zusammensetzung der Gründungen an. Tendenziell sind es eher 
die Gründungen in den forschungs- und wissensintensiven Bran-

3	 In der forschungsintensiven Industrie betrug der Rückgang zwischen 2014 und 2016 14%. Da die 
Gründungszahlen in diesen Branchen eher klein sind, ist dieser Rückgang in der Grafik nicht gut 
darstellbar.

ABBILDUNG 2: GRÜNDUNGSINTENSITÄT UND ANTEIL  
DER BEVÖLKERUNG IM ALTER VON 35-45 JAHREN NACH 
KREISEN UND KREISFREIEN STÄDTEN 2011 UND 2015

Anmerkung: Gründungsintensitäten sind definiert als die Anzahl der Gründungen pro 10.000 Perso-
nen im Alter von 18 bis einschließlich 64 Jahren. 
Quelle: Mannheimer Unternehmenspanel (MUP), Berechnungen des ZEW.
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ABBILDUNG 3: MITTLERE JÄHRLICHE VERÄNDERUNG  
DER ANZAHL DER GRÜNDUNGEN (Y-ACHSE) UND DER 
ABSOLUTEN ANZAHL DER PERSONEN IM ALTER VON  
35–45 (X-ACHSE) NACH KREISEN UND KREISFREIEN 
STÄDTEN ZWISCHEN 2011 UND 2015

Quelle: Mannheimer Unternehmenspanel (MUP), Berechnungen des ZEW
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chen die einen Beitrag zur Innovationskraft liefern als die Grün-
dungen in ‚normalen‘ Dienstleistungsbranchen. Der Rückgang 
bei den Hightech-Gründungen des verarbeitenden Gewerbes 
und der gleichzeitige Anstieg der Gründungen in den nicht-wis-

sensintensiven Dienstleistungsbranchen bieten deswegen einen 
weiteren Anlass, nach den genauen Gründen der aktuellen Ent-
wicklung zu suchen. 

Johannes Bersch, bersch@zew.de

ABBILDUNG 4: GRÜNDUNGSTÄTIGKEIT NACH WIRTSCHAFTSBEREICHEN, 2012 – 2016.

Anmerkung: DL=Dienstleistungsbranchen, VG=Branchen des Verarbeitenden Gewerbes � Quelle: Mannheimer Unternehmenspanel (MUP), Berechnungen des ZEW
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Wissensintensive ausländische Direkt- 
investitionen und heimische Gründungen

Multinationale Unternehmen haben in der öffentlichen Wahr-
nehmung nicht immer den besten Ruf. Wenn man Unternehmen 
jedoch als Ort von spezifischen Kenntnissen und Fähigkeiten 
ansieht, dann können ausländische Direktinvestitionen als Wis-
sens- und Technologietransfer betrachtet werden, der das Poten-
tial hat, die Anzahl der Gründungen im Zielland zu erhöhen. Wie 
eine Studie des ZEW zusammen mit dem Joint Research Centre 
(JRC) der europäischen Kommission mit einem neuen Datensatz 
für zehn europäische Länder zeigt, sind wissensintensive aus-
ländische Direktinvestitionen unter bestimmten Umständen tat-
sächlich positiv mit der Gründungsrate im Zielland korreliert.

Zunehmende internationale Verflechtung ist ein Charakteris-
tikum moderner Volkswirtschaften. Diese Entwicklung hat mit 
dem Ende des zweiten Weltkriegs begonnen und um die Jahr-
tausendwende nochmal einen besonderen Schub erfahren. Ein 
Ausdruck der internationalen Verflechtung sind ausländische 
Direktinvestitionen. Bei dieser Art von Investitionen erwirbt ei-
ne natürliche Person oder ein Unternehmen mit Sitz in Land A 

Eigentums- und Kontrollrechte an einem oder mehreren Unter-
nehmen in Land B. In der Regel ist das Ziel eine langfristige und 
stabile grenzüberschreitende Geschäftsverbindung aufzubauen. 
Seit Beginn der 1990er Jahre haben ausländische Direktinves-
titionen weltweit stark zugenommen. Abb. 1 zeigt die Entwick-
lung für Europa. Gegenüber 1990 waren die ausländischen Di-
rektinvestitionen im Jahr 2016 vier- bis fünfmal so hoch (je nach-
dem, ob man die Zu- oder Abflüsse betrachtet). Setzt man sie 
ins Verhältnis zum Bruttoinlandsprodukt sind sie im selben Zeit-
raum von 11 bis 13% auf 50 bis 60% gewachsen.

Aus Sicht eines Wirtschaftspolitikers, der die Entwicklung 
seines Landes fördern will, sind ausländische Direktinvestitio-
nen durchaus attraktiv: Sie versprechen einen Zufluss an Kapi-
tal, höhere Steuereinnahmen, einen Stimulus für lokale Unter-
nehmen indem sie durch den zunehmenden Wettbewerb die 
eigene Produktivität erhöhen sowie einen Wissens- und Tech-
nologietransfer ermöglichen. Entsprechend werden vielerorts 
Maßnahmen ergriffen, um ausländische Direktinvestitionen an-


